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geber alle anderen. Auch im Ausland — bis nach Krakau, Lemberg, Wien, Rom, Augsburg,
Frankfurt/Main — haben sich die sächsischen Goldschmiedearbeiten behauptet.

Die stilkritsiche Einordnung und Beschreibung der einzelnen Gegenstände erfolgt aus einer
umfassenden Kenntnis des gesamten einschlägigen Materials. Die einfach gestalteten Formen
der Romanik weichen im Laufe des 14. Jhs den belebteren, reicheren Formen der Gotik.
Unter dem Einfluß der Renaissance wird die Treibtechnik entwickelt, die dann durch das
ganze Barock von den sächsischen Goldschmieden mit Vorliebe angewendet worden ist.
Die sächsische Goldschmiedekunst der Barockzeit gipfelt in dem Werk des berühmten
Hermannstädter Meisters Sebastian Hann.

Dem Text ist eine reiche Auswahl von Abb. beigegeben, deren Wiedergabe im ganzen
vortrefflich gelungen ist. Bei der sonst vielseitigen und erlesenen Auswahl der Re
produktionen ist der romanische Stil allerdings zu kurz gekommen.

Der Verlag hat dem Werk, das gleichzeitig auch in einer rumänischen, französischen und
englischen Ausgabe erschienen ist, eine gediegene Ausstattung zuteil werden lassen, die
es verdient, besonders hervorgehoben zu werden. Der um die Erforschung des sieben-
bürgisch-sächsischen Kunsthandwerkes hochverdiente, im Juni 1958 verstorbene Julius
Bielz, hat sich mit diesem Werk ein letztes schönes Denkmal gesetzt.

Gustav GüNDiscH-Sibiu

Rudolf Forberger: Die Manufaktur in Sachsen vom Ende des 16 . bis zum Anfang des
19 . Jahrhunderts. Berlin, Akademie-Verlag, 1958. 456 S., Tab., Karten (— Sehr. d.
Inst. f. Gesch. an der Dt. Akad. der Wiss. zu Berlin, Reihe I: Allg. u. dt. Gesch., Bd. 3).

Horst Krüger: Zur Geschichte der Manufakturen und der Manufakturarbeiter in Preußen.
Die mittleren Provinzen in der zweiten Hälfte des 18 . Jahrhunderts. Berlin, Rütten u.
Loening, 1958. 796 S. (= Schriftenreihe d. Inst. f. allg. Gesch. an der Humboldt-Univ.
Berlin, Bd. 3).

Beide Bücher beschäftigen sich mit einem Thema, das auch für die Volkskunde von Be
deutung ist. Die Manufaktur nimmt entwicklungsmäßig eine Mittelstellung zwischen Hand
werk bzw. kleiner Warenproduktion und der in Fabriken betriebenen maschinellen Groß
industrie ein. Für unsere Wissenschaft heißt das, daß diese wirtschaftliche Formation eine
Stufe in dem Herauswachsen des arbeitenden Menschen aus dem traditionellen ökonomi
schen und sozialen Gefüge des Mittelalters darstellt. Die neuen Bedingungen des Daseins
zwangen zur Ausbildung einer veränderten Lebensweise, deren ethnographische Aspekte
bisher wenig Beachtung gefunden haben. Sie sind — selbstverständlich — auch bei den vor
liegenden Arbeiten kein Leitmotiv des Forschers gewesen. Aber in beiden Werken finden
sich doch eine Reihe von Partien, Anmerkungen und Hinweisen, die dem Volkskundler
Wege in dieses von ihm selten beschrittene Gebiet weisen können.

Forberger gliedert seine Arbeit nach einer einleitenden Bestimmung von Begriff und Wesen
des Gegenstandes in drei Hauptteile: 1. Die Produktivkräfte und Produktionsmittel der säch
sischen Manufakturen. 2. Die Produktionsverhältnisse der sächsischen Manufakturen. 3. Der
Widerspruch zwischen den Produktivkräften und den Produktionsverhältnissen in der Manu
fakturperiode und der Verfall der Manufakturen. Einer abschließenden Betrachtung über die
Rolle der sächsischen Manufaktur in der Gesamtwirtschaft des behandelten Zeitraums folgt ein
 sehr umfangreicher Anhang, der u. a. eine tabellarische Aufstellung der Manufakturen in
Sachsen, mehrere Register und zwei Karten enthält.

Ihre ethnographische Fündigkeit beweisen F.s Ausführungen, die vor allem auf Akten
studien und der Auswertung zeitgenössischer Literatur beruhen, besonders in den Ab
schnitten über die Herkunft der Manufakturarbeiter (S. 5 8 ff.), ihre gesellschaftliche Stellung
im Produktionsprozeß (S. 2i4ff.) und über Standort, Art und Größe der Produktion (S. 153 ff-)*
Wir erfahren darin, daß sich als Menschenreservoir der Bergbau im Erzgebirge erwies,
der technisch ausgebildete und erfahrene Kräfte zur Verfügung stellte. Sie sind das


